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      Hallo Leserfreund,

      man kann mit Sicherheit sagen, dass Schwarzer Ritter mein bisher emotionalstes Buch ist. Es hat mich tief berührt, und ich habe mich nicht zurückgehalten, weder mit den körperlichen Details noch mit der anschaulichen Beschreibung der Verschlechterung der psychischen Gesundheit. Ich bin Kimberly und Xander treu geblieben und habe ihre Geschichte auf die einzig mögliche Weise erzählt.

      Wenn du meine Bücher noch nicht gelesen hast, weißt du das vielleicht nicht, aber ich schreibe düstere Geschichten, die aufwühlend und verstörend sein können. Meine Bücher und Hauptfiguren sind nichts für schwache Nerven. Doch dieses Mal ist es anders. Es ist tiefer, rauer und kann auf der emotionalen Seite viel erschreckender sein.

      In diesem Buch geht es um Depression, Essstörung und Ritzen. Ich vertraue darauf, dass du deine Trigger kennst, bevor du weiterliest.

      Schwarzer Ritter kann für sich allein gelesen werden, aber um die Welt von Royal Elite besser zu verstehen, empfiehlt es sich, zuerst die vorherigen Bücher der Reihe zu lesen.

      
        
        Royal Elite Serie:

      

      

      
        
          	
        Grausamer König
      

      	
        Abtrünniger King
      

      	
        Steels Prinzessin
      

      	
        Vereinigtes Königreich
      

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            PLAYLIST

          

        

      

    

    
      
        
        I See You – MISSIO

        Ghost – Badflower

        Magic – Coldplay

        Drink To Drown – Stand Atlantic

        Hollow – Icon for Hire

        Shattered – Trading Yesterday

        Under Your Spell – The Birthday Massacre

        Therapy – All Time Low

        Those Nights – Bastille

        Zero – Imagine Dragons

        Birds – Imagine Dragons

        Green Eyes – Coldplay

        Princess of China – Coldplay

        Say Something – A Great Big World & Christina Aguilera

        The Reason – Hoobastank

        Past Life – Trevor Daniel

        Kids – OneRepublic

        Rescue Me – Thirty Seconds To Mars

        Breathe Me – Sia

        Someone You Loved – Lewis Capaldi

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            KIMBERLY

          

        

      

    

    
      
        
        Sechs Jahre alt

      

      

      Manchmal enden Geschichten in dem Moment, in dem sie beginnen.

      Das hat mir meine Oma immer erzählt, wenn ich die Sommer bei ihr in Newcastle verbracht habe. Wenigstens konnte ich mich damals von Mama fernhalten und davon, wie sie mich immer ansah.

      Als ob sie mich hassen würde.

      Jetzt habe ich keine Oma mehr. Es gibt niemanden, der mich von hier wegbringt oder mir Geschichten erzählt, die mich in andere Welten entführen.

      Welten mit Prinzen und Rittern. Welten, die mit so viel Magie gefüllt sind, dass ich von ihnen träume.

      Ich gehe die Treppe des Hauses hinunter, bis ich draußen bin. Die Sonne ist heute so hell, dass sie den ganzen Garten und den Zaun in einen hellen Farbton taucht.

      Das Geräusch von Mamas und Papas Streit verfolgt mich, bis ich die Tür hinter mir schließe. Niemand kann sie mehr hören, weder das Personal noch die Nachbarn.

      Nicht einmal ich.

      Ich lasse mich auf die Stufe fallen und lecke an dem Pistazieneis, das Papa mir gekauft hat. Silver sagt, dass alle Eissorten gleich schmecken, aber Silver ist manchmal dumm. Pistazieneis ist das Beste. Es ist grün, süß und lecker.

      Wenn ich nicht so wütend wäre, wäre ich zu ihrem Haus gegangen und hätte mit ihren Barbiepuppen gespielt, aber ich will nirgendwohin gehen.

      Außer …

      Mein Blick schweift zu dem riesigen Herrenhaus gegenüber von uns. Es hat eine uralte Atmosphäre, wie die Burgen aus Omas Geschichten – die, in denen Ritter und Prinzen leben. Ich möchte dorthin gehen, an die Tür klopfen und ihn bitten, herauszukommen.

      Meinen Ritter.

      Wir haben uns letzte Woche darauf geeinigt, dass er von jetzt an mein Ritter ist. Ich habe ihn sogar mit einem Bambusstab dazu ernannt, so wie es die Königin tut.

      Silver interessiert es nicht, wenn ich mich aufrege, aber ihn schon. Weil er mein Ritter ist. Er kitzelt mich immer und erzählt mir Witze, bis ich vor Lachen zusammenbreche.

      Der Junge mit dem goldenen Haar und den magischen blauen Augen, wie in den Geschichten in Omas Büchern.

      Während ich an meinem Eis lecke, stehe ich auf und gehe langsame, aber entschlossene Schritte, bis ich aus dem Gartentor heraus bin. Es ist Nachmittag, also ist er vielleicht mit Aiden und Cole verabredet. Vielleicht hat er heute keine Lust, mit mir zu spielen.

      Ich hasse es, wenn er die Jungs mir vorzieht.

      Ihr Garagentor öffnet sich zischend, und ich erstarre. Ein rotes Auto fährt heraus, erst langsam, dann wird es bei der Ausfahrt schneller.

      Tante Samantha.

      Sie ist diejenige, die in Omas Geschichten die Rolle der Königin spielt, mit ihren goldenen Locken und ihren großen blauen Augen, die so freundlich und fürsorglich sind.

      Tante Samantha, die mich immer zu sich einlädt, wenn meine Eltern sich streiten, und mich mit Snacks und Essen versorgt. Sie setzt sich zu mir und macht mir die Haare, weil Mama keine Zeit dafür hat. Sie sagt mir, dass Mama einen wichtigen Job hat und ich sie dafür nicht hassen soll.

      Sie ist auch die Mutter meines Ritters.

      Ihr Gesicht ist leer, ohne die übliche Wärme. Sie scheint verärgert zu sein, aber sie weint nicht. Oder vielleicht ist sie gar nicht verärgert, sondern wie Mama, wenn sie sich in ihrem Atelier einschließt und niemanden sehen will.

      Ich will ihr gerade zuwinken, als ich bemerke, wer hinter ihrem Auto herläuft.

      Xander.

      Der Junge mit dem goldenen Haar und den blauen Augen, die er aus dem Meer, dem Himmel und der Magie der Bücher gestohlen hat.

      Tränen laufen über seine Wangen, während er den Namen seiner Mutter schreit. Sein ganzer Körper zittert, aber er hört nicht auf, sie zu verfolgen.

      Für eine Sekunde friert die ganze Welt ein. Es ist ein Augenblick, nur ein Augenblick in der Zeit. Es ist so seltsam, dass alle schlimmen Dinge in nur einem Augenblick passieren.

      Oma hat mich auch in einem Augenblick verlassen. In der einen Minute saß sie noch bei uns, und in der nächsten blieb ihr Herz stehen. Sie war da, lächelte mich an, gab mir Eis und erzählte mir eine Geschichte, und dann war meine einzige Großmutter weg.

      Jetzt gibt es nur noch mich, Mama und Papa.

      Ich hasse es, dass es nur noch sie und mich gibt. Weil Daddy viel arbeitet und ich nicht viel Zeit mit ihm verbringen kann. Und Mama … nun, in ihrer Gegenwart existiere ich nicht, nicht so wie damals bei Oma.

      Sie war meine Welt. Jetzt habe ich nichts mehr.

      Während ich dort stehe, Tante Samanthas Auto wegrollen sehe und Xan, der mit seinen kurzen Beinen hinterherläuft, schmerzt meine Brust genauso wie damals, als Oma ging.

      Mein Herz klopft laut und hart in meinen Ohren. Ich höre Xans Rufe und Schreie nicht. Ich höre meine, als Oma auf den Boden fiel, ihre Augen schloss und nicht mehr aufwachte.

      Damals wusste ich, dass ich etwas verloren hatte, das ich nie mehr zurückbekommen würde.

      Mein Leben hatte sich für immer verändert.

      Genauso wie Xans jetzt.

      Er stößt gegen den Kofferraum des Autos, aber anstatt zu bremsen, macht das rote Auto ein lautes Geräusch, während es die Straße hinunterfährt.

      »Mum, fahr nicht!« Xan rennt hinter ihr her, und seine Flip-Flops klatschen auf die Straße. »Verlass mich nicht, bitte. Ich werde ein guter Junge sein. Ich verspreche es.«

      Seine Worte fließen ineinander, vermischen sich mit seinen Tränen.

      Meine Füße bewegen sich von selbst, erst langsam, dann renne ich so schnell wie Xander hinter dem roten Auto her.

      Das Auto sieht aus wie ein Monster mit auffälligen Nasenlöchern und roten Hörnern, aber wir halten beide nicht an.

      Er schreit und weint immer noch, und das Geräusch ist laut in der Stille der Straße. Der Schuh rutscht von seinem rechten Fuß. Er tritt den anderen weg und läuft barfuß weiter, ohne sich um die kleinen Kieselsteine auf dem Asphalt zu kümmern. Ich halte kurz inne, um seine Flip-Flops mit einer Hand aufzuheben, während das Eis in der anderen Hand schmilzt. Es fängt an, klebrig zu werden und sich überall auf meiner Hand zu verteilen, aber ich lasse nicht los, während ich Xan folge.

      Er hat Schmerzen, und ich mag es nicht, wenn er Schmerzen hat. Ich mag es nicht, wenn irgendjemand Schmerzen hat, aber ich hasse es bei ihm noch mehr.

      Ich schmecke Salz und merke, dass auch meine Wangen voller Tränen sind.

      »Stopp, M-Mum!« Xan stolpert, aber er fängt sich und läuft weiter. Die Geräusche, die er von sich gibt, sind langgezogen und so kehlig, dass es wie das Atmen eines Tieres klingt.

      Das Auto verschwindet um die Ecke. Xan hört nicht auf. Er rennt und rennt, selbst als Tante Samantha und ihr Monsterauto aus dem Blickfeld verschwinden.

      Selbst als wir nur zu zweit auf der langen Straße sind, die an unser Viertel grenzt.

      Sein Fuß bleibt hängen, und er stürzt nach vorn, fällt auf die Knie und schreit so laut, dass ich jedes Geräusch in meinen Knochen spüre.

      »Muuuum!«

      Ich eile zu ihm, bleibe aber in einiger Entfernung stehen und drücke seine Flip-Flops an meine Brust. Dann hocke ich mich langsam, zu langsam, hin und lege sie auf jeden seiner Füße. Die Haut ist schmutzig geworden, und einer von ihnen hat eine Schnittwunde, aus der Blut an seinem kleinen Zeh klebt.

      »G-Green?« Er starrt mich durch die Tränen hindurch an, die in seinen Augen glitzern.

      Xan nennt mich Green, weil Grün meine Lieblingsfarbe ist. Wo andere Mädchen rosa Schlafzimmer haben, habe ich ein grünes.

      »M-Mum ist w-weg.« Er schnieft.

      Ich erzwinge ein Lächeln. »Sie wird zurückkommen.«

      Das ist eine Lüge. Ich habe auch gesagt, dass Oma zurückkommen würde, nachdem ich geschlafen hätte, aber als ich aufgewacht bin, war sie immer noch nicht da.

      Erwachsene kommen nicht zurück, wenn sie gehen.

      »Das wird sie nicht! Sie hat gesagt, dass sie Papa und mich nicht mehr will.« Seine Unterlippe zittert, auch wenn er versucht, die Tränen zu verstecken, indem er sich von mir abwendet.

      »Xan …« Ich strecke eine Hand nach ihm aus und wische seine Tränen mit meinem Ärmel ab.

      Einen Moment lang lässt er mich gewähren, während sie immer fetter und unaufhaltsamer werden.

      Das Eis tropft jetzt auf den Boden, und normalerweise würde ich alles verschlingen, aber mein ganzer Fokus liegt auf Xan und darauf, dass er nicht aufhören kann, zu schluchzen.

      Ich dachte auch, ich würde nie aufhören, um Oma zu weinen. Dass ich wie eine Prinzessin in einem ihrer Bücher weinen und die Tränen mich umbringen würden.

      Irgendwann habe ich dann aber aufgehört.

      Daddy sagt, dass nichts von Dauer ist. Alles ändert sich.

      Er liegt falsch. Xan und ich werden uns nie ändern. Ich werde immer seine Green sein, und er immer mein Ritter.

      Wir hatten es schließlich offiziell gemacht.

      Xan legt mir eine Hand auf die Schulter und schubst mich, dann starrt er auf den Boden. »Geh weg, Green.«

      »Nein.«

      Er blickt zu mir auf. »Nein?«

      »Ich will dich nicht allein lassen. Du hast mich nicht allein gelassen, als Oma gestorben ist.«

      Langsam wendet er sich mir zu und beobachtet mich genau. Seine blonden Augenbrauen verziehen sich, während weitere Tränen über seine Wangen gleiten. »Warum weinst du?«

      Ich schniefe und wische mir mit dem Handrücken über das Gesicht, wobei sich seine Tränen mit meinen vermischen. »Weil du weinst.«

      »Nicht weinen, Green.«

      »Du sollst nicht weinen.« Ich schniefe.

      Er hat einen Schluckauf. »Ich hasse es, wenn du weinst.«

      »Ich hasse es auch, wenn du weinst.« Ich komme näher und lege meine Arme um seinen Hals, wobei ich den mit dem schmelzenden Eis weghalte, um ihn nicht zu beschmieren.

      Mein Ritter ist schön und kann keinen Schmutz auf seiner Rüstung haben.

      Xan schlingt seine Arme um meine Taille, versteckt sein Gesicht in meinem Nacken und schluchzt. Er schluchzt so stark, dass ich die Vibrationen auf meiner Haut spüre.

      Ich weine auch, denn sein Schmerz fühlt sich jetzt wie meiner an. Sein Schmerz ist so real und nah, dass es sich anfühlt, als wäre ich diejenige, die leidet, nicht er.

      Als Oma ging, umarmte mich Xan, während ich weinte. Er blieb bei mir, bis ich einschlief, und wich nicht von meiner Seite.

      Jetzt werde ich ihn umarmen, bis der Schmerz nachlässt. Bis er lächeln und mir seine hübschen Grübchen zeigen kann.

      »Green …« Er schnieft in meinem Nacken. »Versprich mir, dass du mich nie verlassen wirst.«

      »Niemals. Du bist mein Ritter, schon vergessen?«

      Er nickt.

      »Von heute an sind wir eins.«

      »Wir sind eins.«
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      Ich bin nicht gut genug.

      Ich werde nie gut genug sein.

      Kennst du das Gefühl, wenn Wörter in deinem Kopf hämmern, bis sie einen erstickenden Nebel bilden? Bis sie alles sind, woran du denken und was du atmen kannst?

      Wenn du morgens aufwachst, verdichten sie sich langsam um dich herum, als wären sie deine lebenslangen Begleiter.

      Sie sind der erste Gedanke, mit dem du aufwachst, und der letzte, mit dem du einschläfst.

      So fühlt es sich jetzt schon seit Jahren an.

      So beginnt mein Kampf, und jeden Tag sage ich ihm: nicht heute.

      »Kimmy!« Eine kleine Hand zieht an meiner, als mein kleiner Bruder mich zum Eingang der Grundschule zieht.

      Kirian reicht mir jetzt bis zu meiner Taille. Seine gebügelte Uniform hat eine Falte an der Schulter, die ich mit meiner Hand glätte.

      Sein sonnengebleichtes Haar trägt er mit Stolz in einem kurzen Bürstenhaarschnitt, der gerade angesagt ist.« Seine hellbraunen Augen glänzen so sehr, dass man beinahe die Welt durch sie sehen kann. Eine Welt, die so rein ist, dass man sie in Massenproduktion herstellen und kostenlos verteilen möchte.

      »Was ist los, Kir?«, frage ich.

      »Ich sagte, machst du mir später Makkaroni mit Käse?«

      »Ich kann nicht. Ich muss bis spät in der Schule bleiben.«

      Er schmollt und seine Hand wird in meiner locker. Wenn es etwas auf der Welt gibt, was ich hasse, dann ist es, diesen Funken in seinen Gesichtszügen auszulöschen.

      »Marian wird sie für dich kochen«, tröste ich ihn.

      Kir liebt unsere Haushälterin und verbringt Zeit mit ihr, wenn ich nicht da bin.

      »Ich will nicht Mari. Ich will, dass du sie kochst.«

      »Kir …« Ich hocke mich vor ihn und bringe ihn dazu, stehen zu bleiben. »Du weißt, dass ich nichts mehr will, als bei dir zu bleiben, oder?«

      Er schüttelt verzweifelt den Kopf. »Du bist neulich verschwunden.«

      Meine Unterlippe zittert, und es kostet mich alles, um mich zusammenzureißen. Er ist der Grund, warum ich jeden Tag aufwache, warum ich gegen den Nebel ankämpfe, warum ich unter die Dusche steige und dann meine Uniform anziehe.

      Man sagt, dass nichts diese Gedanken aufhalten kann, wenn sie tief eindringen. Man braucht eine Therapie, man braucht Medikamente, man braucht alle möglichen verdammten Dinge.

      Ich brauche nur diesen kleinen Mann mit seinen großen Augen und seinem kleinen Schmollmund. Sein Gesicht ist das Erste, was ich morgens zu sehen versuche. Seine Stimme ist die, die ich hören will, sobald ich meine Augen öffne.

      Kirian ist meine eigene spezielle Tablette. Meine Glückstablette.

      Aber letzte Woche hat er etwas gesehen, was er nicht hätte sehen sollen. Oder besser gesagt, er hat es miterlebt, und als ich aufgewacht bin, habe ich ihn heulend am Fußende meines Bettes gefunden, wo er mich umarmt und angefleht hat, ihn nicht zu verlassen.

      »Das wird nie wieder passieren, mein kleines Äffchen.«

      »Und wenn doch?« Seine Unterlippe schiebt sich vor, während er seine Augen weit aufreißt. »Was ist, wenn du verschwindest und ich bei Mama bleiben muss?«

      »Niemals, Kir.« Ich ziehe ihn zu mir und drücke ihn an mich. »Ich werde dich niemals mit Mum allein lassen. Verstehst du das?«

      Er drückt sich von mir weg und streckt seinen kleinen Finger aus. »Schwörst du es?«

      »Ja, Baby.« Ich lege meinen kleinen Finger um seinen.

      Sobald er sich des Versprechens sicher ist, stößt er mich weg und schaut mich schmollend an. »Ich bin kein Baby.«

      »Du bist mein kleines Baby. Komm damit klar.«

      »Wie auch immer.« Er weitet seine Augen noch einmal. »Wirst du früher nach Hause kommen?«

      Ernsthaft, er hat einen Welpenblick, für den ich bereit bin, Verbrechen zu begehen.

      Ich stehe auf und zerzause sein Haar. »Gut. Ich werde es versuchen.«

      »Juhu!« Er umarmt meine Beine. »Ich liebe dich, Kimmy!«

      Dann rennt er in Richtung Schule und umklammert dabei die Riemen seines Rucksacks.

      »Ich liebe dich auch!«, rufe ich ihm hinterher. »Nicht rennen!«

      Sobald ich mich vergewissert habe, dass er drin ist, gehe ich zurück zu meinem Auto. Andere Kinder hüpfen aus den Autos ihrer Eltern und küssen sie, bevor sie zur Schule gehen.

      Eine Szene, die weder Kir noch ich in unserem ganzen Leben erlebt haben. Ich bin heute wahrscheinlich die einzige Schwester, die ihren Bruder fährt.

      In Momenten wie diesen explodieren die roten Wolken, die ich für Mama hege, vor Leidenschaft.

      Ich bin mir selbst egal, aber sie hat kein Recht, Kir glauben zu machen, er sei auch ungewollt, ein Fehler, ein verdammtes kaputtes Kondom.

      Wenigstens versucht Papa es. Alle meine frühen Kindheitserinnerungen bestehen darin, dass er mich ins Bett gebracht oder mich umarmt hat, wenn ich schlief. Er ist auch derjenige, der mich immer gepflegt hat, wenn ich erkältet war.

      Niemals Mum.

      Papa ist einfach ein vielbeschäftigter Mann und selten zu Hause, um woanders viel zu bewirken. Seine Anrufe sind kaum noch ausreichend.

      Ich komme in Rekordzeit an der Royal Elite School – oder RES – an, denn sie ist nicht weit von Kirs Schule entfernt.

      Auf dem Parkplatz betrachte ich mein Spiegelbild und atme tief durch. Ich schaffe das.

      Für Kir.

      Ich werfe meine braunen Haare zurück, die mit grünen Strähnen gemischt sind – oder es ist wahrscheinlich umgekehrt, mehr grün, weniger braun. Was? Ich liebe diese Farbe. Ich bin einfach dankbar, dass ich mit hellgrünen Augen geboren wurde. Noch etwas, was ich meiner Grünsammlung hinzufügen kann.

      Okay, das klang ein wenig daneben, sogar in meinem Kopf.

      Ich steige aus meinem Auto aus und umklammere die Riemen meines Rucksacks, während ich durch den großen Eingang der RES schreite. Die Royal Elite School verfügt über zehn gigantische Türme und ein prächtiges Gebäude, das auf das Mittelalter zurückgeht.

      Das Logo mit dem goldenen Löwen und dem Schild steht für die majestätische Kraft dieses Ortes.

      Wohlhabende einflussreiche Leute schicken ihre Kinder auf diese Schule, damit sie leichter in die Gesellschaft aufgenommen werden. Schließlich sind die meisten Politiker, Parlamentarier und Diplomaten Großbritanniens durch die Hallen dieser Schule gewandelt – auch Dad.

      Er ist jetzt ein renommierter Diplomat, der eng mit der Europäischen Union in Brüssel zusammenarbeitet, weshalb wir ihn kaum sehen. Vielleicht wird sich alles ändern, wenn dieses Land die EU verlässt.

      Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass er einen Weg finden wird, sich woanders einzuschleusen. Es ist, als ob er nicht mit uns zusammen sein will – oder mit Mama.

      Normalerweise würde ich mit meiner besten Freundin Elsa durch diese Hallen gehen, aber seit ihrem Unfall und den Komplikationen mit ihrer Herzerkrankung ruht sie sich jetzt zu Hause aus. In der Zwischenzeit bin ich ganz allein zwischen Menschen, die mich entweder hassen oder so tun, als würde ich nicht existieren.

      Die bekannten Sticheleien beginnen.

      »Denkt sie, dass sie jetzt hübsch ist?«

      »Einmal fett, immer fett, Kimberly.«

      »Sieh dir diese Oberschenkel an.«

      »Elsas kleine Schlampe.«

      Meine Haut kribbelt, je mehr ihre Worte in sie einsickern. Ich versuche, sie auszublenden, aber wie der Nebel sind sie nicht zu ignorieren. Er vermehrt sich von Sekunde zu Sekunde, wird stärker und füllt meinen Kopf mit diesen Gedanken.

      Diesen grauen, die bitter schmecken und wie Säure brennen.

      Niemand interessiert sich für dich.

      Du bist ein Niemand. Überhaupt nichts.

      Ich schüttele den Kopf, während ich den Weg zum Klassenzimmer entlangeile. Sie werden nicht an mich herankommen.

      Nicht heute, Satan. Geh und verkriech dich in dein kleines Loch.

      Das ist seit drei Jahren meine Schule, aber ich hatte noch nie das Gefühl, dass ich hierhergehöre.

      Vor einigen Tagen bin ich achtzehn geworden, und ich habe meinen Geburtstag an Elsas Krankenbett gefeiert, mit Kir an meiner Seite und Papa über Skype.

      Egal, wie alt ich bin, es wird nie leicht, durch diese Flure zu gehen und mich mit jedem Wort aus ihren bösartigen Mündern verletzen zu lassen.

      Ich frage mich, ob sie das Blut sehen, das mir wie eine Spur folgt, oder ob ich die Einzige bin.

      Meine Finger schlängeln sich zu meinem Handgelenk, dann lasse ich meine Hand schnell an meine Seite fallen.

      Für Kir, wiederhole ich das Mantra in meinem Kopf. Du tust das für Kir.

      Wenn ich ein gutes College und ein Stipendium bekomme, kann ich mir ein privates Wohnheim leisten und Kir mitnehmen, denn ich werde ihn auf keinen Fall bei Mama lassen, wenn ich auf dem College bin.

      Die Stimmen um mich herum verschwimmen ineinander, und ich hebe meinen Kopf, während ich einen Fuß vor den anderen setze.

      Sie sind nichts.

      Sie sind nur eine Verästelung des Nebels, und ich schlage diesen verdammten Nebel immer nieder.

      Außer einmal.

      Okay, zweimal, und Kir war Zeuge jenes zweiten Mals.

      »Aus dem Weg, Arschloch.«

      Bei dieser Stimme kommen meine Füße von selbst zum Stehen. Diese kräftige, tiefe Stimme, die mich immer wieder in meinen Träumen begleitet.

      Und meinen Alpträumen.

      Okay, eher meinen Alpträumen als meinen Träumen.

      Diese grausame Stimme hat mein Leben immer wieder beendet, obwohl sie mich hätte retten können. Anstatt mich an ihr festhalten zu lassen, hat sie mich zum Sterben zurückgelassen.

      Diese Stimme ist nicht nur ein Teil der Alpträume, sie ist ein eigener Alptraum.

      Die Erde kippt aus dem Gleichgewicht, als ich meinen Kopf hebe. Ich muss mir immer wieder vor Augen führen, dass es die Schwerkraft gibt und ich nicht wirklich umfallen werde.

      Dass er nicht wichtig ist. Er hat an jenem Tag vor sieben Jahren aufgehört, wichtig zu sein.

      Aber vielleicht mache ich mir auch nur etwas vor, denn obwohl ich ihn jeden Tag sehe – oder besser gesagt ihm aus dem Weg gehe – wird sein Blick nie vertrauter oder einfacher oder verdammt nochmal normal.

      Aber es gibt nichts Normales an Xander Knight. Er wurde geboren, um Teil der Elite zu werden, derjenigen, die andere unter ihren Stiefeln zermalmen und sich nicht um den Schaden kümmern. Er ist einer der Könige, die Chaos und Herzschmerz in ihrem Kielwasser hinterlassen.

      Er gehört zu den vier apokalyptischen Reitern der RES, ist das Stürmer-Ass der Fußballmannschaft und trägt den Spitznamen Krieg, weil er die gegnerische Verteidigung zerstören kann.

      Und er ist der Krieg. Xander ist die Art von Krieg, den man nie kommen sieht, und wenn man es endlich tut, ist es schon zu spät.

      Dann hat er dich bereits fest in seinen Fängen und von innen heraus zerstört.

      Sein goldenes Haar ist nach hinten gestylt, aber an den Seiten kürzer, was nur zu seiner allumfassenden Grausamkeit beiträgt. Als ich jünger war, dachte ich immer, er hätte das Blau seiner Augen vom Meer und vom Himmel gestohlen.

      Ich bin mir sicher, dass er das getan hat, weil er ein sadistischer Dieb ist.

      Das zahme Blau, das sich früher bei meinem Anblick aufhellte, verdunkelt sich jetzt zu einer unheimlichen Farbe.

      Zu sagen, dass Xander wunderschön ist, wäre nicht nur die Untertreibung des Jahrhunderts, sondern des gesamten Zeitalters. Nicht nur wegen seines gepflegten Aussehens gehört sein Gesicht in dieselbe Kategorie wie das von Models, Göttern und allgemein Unsterblichen. Es ist scharf geschnitten und hat leichte Stoppeln, die seinen Charme noch verstärken.

      Wie jeder in der Schule sehe ich diese Schönheit. Früher blieb ich auf der Treppe vor meinem Haus stehen und zwickte mich, weil er tatsächlich mein Freund war – mein Ritter – und mich zu sich rief, um gemeinsam zu spielen.

      Jetzt sehe ich jemand ganz anderen. Ich sehe Rachsucht, Hass, einen Kriegsgott, der zerstören will.

      Er war einmal mein bester Freund. Jetzt ist er ein Fremder.

      Ein Tyrann.

      Ein Feind.

      Der Junge, den Xander gerade verscheucht hat, verneigt sich und zieht sich um die Ecke zurück. Als Teil der Reiter, Elites’ bester Stürmer und Sohn eines Ministers hat er das Recht auf eine Krone, die mit Dornen und schwarzem Rauch übersät ist.

      Trotzdem beugen sich hier alle seiner Autorität. Wenn er den Jungen gebeten hätte, zu kriechen, wäre er zu Boden gegangen, ohne Fragen zu stellen.

      Xander dreht einen Fußball auf seinem Zeigefinger, und die andere Hand steckt in seiner Hosentasche, während er mit gleichmäßigen, zielstrebigen Schritten auf mich zugeht. Ich scheue ihn weiterhin an, beobachte jede seiner Bewegungen und habe Mühe, Luft in meine Lungen zu saugen. Ich weiß nicht, warum ich denke, dass er mich wegstoßen oder besser gesagt, niedertrampeln wird.

      Nicht, dass das etwas Neues wäre. In den Jahren, in denen ich gemobbt wurde, ist mir Schlimmeres angetan worden – Bodyshaming, Überschütten mit Farbe, falsche Liebesgeständnisse, all das.

      Es ist dumm, zu denken, dass Xan mich anfassen würde. Das hat er nie getan.

      Nicht ein einziges Mal.

      Die blaue Jacke der Uniform spannt sich über seine breiten Schultern und seine muskulöse Brust. Alles an ihm ist – muskulös, meine ich. Dazu gehören auch seine Fußball-Oberschenkel, besonders seine Fußball-Oberschenkel.

      Ich weiß nicht, wann das passiert ist. Okay, das ist eine Lüge. Die Entwicklung seines Körperbaus begann genau im Sommer zwischen der Royal Elite Junior – unserer vorherigen Schule – und der Royal Elite School.

      Aber zu meiner Entschuldigung: Ich bemerke generell viele Dinge um mich herum, das betrifft nicht nur ihn. Seit ich gemerkt habe, dass sich meine Mutter nicht für mich einsetzen wird und ich es allein schaffen muss, habe ich viele Überlebensstrategien gelernt. Die Wichtigste von allen: mir meiner Umgebung bewusst zu sein.

      Ob es mir gefällt oder nicht, Xander war schon immer ein Teil meines unmittelbaren Umfelds und das wird er auch bis zum Ende dieses Jahres sein. Wenn ich dann diese Stadt verlasse, wird alles vorbei sein.

      Einatmen. Nur noch ein paar Monate. Ausatmen.

      »Wartest du auf eine Einladung? Aus dem Weg, Berly.«

      Seine Stimme ist leicht, aber es gibt nichts Leichtes an seinem Unterton. Ich weiß, dass er dem Jungen nicht gesagt hat, dass er mir zuliebe verschwinden soll. Xander setzt sich nicht für mich ein, und er weist andere auch nicht in meinem Namen zurecht.

      Wenn es mein altes Ich wäre, hätte ich den Kopf gesenkt, wäre weinend weggelaufen, und sein spöttisches Lachen wäre mir gefolgt, während ich in dunklen Ecken geschnieft hätte, damit andere meine Schande nicht sehen.

      Aber es hat sich etwas geändert.

      Ich.

      Ich habe mich geändert.

      Seitdem ich aufgewacht bin und Kir mich umarmt und geweint hat, bin ich zu einer wichtigen Erkenntnis gekommen. Wenn ich in dieser Welt überleben will, wenn ich bei meinem kleinen Bruder bleiben und ihn vor unserer Mutter retten will, dann muss ich mein Leben selbst in die Hand nehmen.

      Ich bin es leid, in meiner eigenen Geschichte eine Nebenrolle zu spielen.

      Ich habe es satt, mich von Leuten wie Xander Knight niedertrampeln zu lassen.

      Ich bin fertig damit, in Ecken zu heulen wie ein verdammter Feigling.

      Ich schiebe meine Schultern zurück, so wie Elsa es immer tut, und begegne seinem Blick direkt. »Es gibt ausreichend Platz.«

      Okay, meine Stimme hätte lauter sein können, aber sie ist ruhig, das ist es also. Babyschritte.

      »Was hast du gerade gesagt?« Er verengt eines seiner Augen, als würde er nicht glauben, dass ich gesprochen habe.

      Ich widerspreche Xander nicht. Niemals. Ich laufe entweder weg oder tue, was er mir sagt. Ich habe immer gedacht, wenn ich das täte, würde er mir eines Tages verzeihen können. Eines Tages würde er sich an die Zeiten erinnern, in denen wir beste Freunde waren.

      Aber ich war eine Närrin.

      Diese Zeiten gibt es nur für mich. Er hat sie bereits gründlich ausradiert, also kann ich das auch tun.

      »Du hast mich gehört.« Ich wende mich dem Rest des Flurs zu. »Es gibt noch Platz. Nutze ihn.«

      Er lacht, und der Ton ist trocken und humorlos, und mein Rücken versteift sich. »Hast du mir gerade einen Befehl gegeben, Berly?«

      Ich hasse diesen Namen. Ich verabscheue ihn.

      Das ist eine Verhöhnung, und zwar eine grausame. Der Junge, der mich früher Green nannte, ist schon lange weg. Es geht nicht darum, dass ich will, dass er mich wieder so nennt. Er hat das Recht verloren, als er sagte, dass ich ihn anekelte. Er hat das Recht verloren, als er zusah, wie die anderen Schüler mich schikanierten.

      Er hat das Recht verloren, als er nicht mehr meine wichtigste Stütze war, sondern zu meinem größten Peiniger wurde.

      Trotzdem wünschte ich, er würde mich einfach beim Vornamen nennen.

      Ich hebe eine Schulter. »Nenn es, wie du willst.«

      Ich will an ihm vorbeigehen, aber er hört auf, den Ball zu drehen und wirft ihn vor mein Gesicht, so dass ich stehen bleiben muss. »Nicht so schnell.«

      Ein Seufzer entweicht mir, auch wenn mir ein Schauer über den Rücken läuft. So nah bei ihm zu sein, dass ich fast die Minze in seinem Atem rieche und sein reichhaltiger Meeresduft verwirrt mich auf eine Weise, die ich nicht zugeben möchte.

      Oder erleben.

      »Was willst du, Xander?«

      Er zieht die Augenbrauen zusammen und hält den Ball fester in der Hand. »Erstens: Ändere deine Einstellung. Zweitens: Sag nicht meinen verdammten Namen.«

      »Wie wäre es dann, wenn du aufhörst, mir in die Quere zu kommen?«, antworte ich schnippisch, dann beiße ich mir auf die Unterlippe.

      Scheiße.

      Ich habe ihn gerade angefahren. Das ist wohl das erste Mal seit … na ja, überhaupt. Ich kann mich nicht erinnern, dass ich das jemals getan habe, nicht einmal, als wir Kinder waren. Auch er scheint überrascht zu sein, denn sein Gesicht verliert für den Bruchteil einer Sekunde die harte Schärfe.

      Bevor er sich überlegen kann, wie er sich rächen – und mich verletzen – kann, gehe ich an ihm vorbei zum Unterricht. Aber ich renne nicht. Nein, ich halte meine Schritte unter Kontrolle.

      Von heute an wird Xander Knight mich weder rennen noch weinen sehen.

      Diese Konfrontation ist erst der Anfang.

      Eine neue Schlacht in unserem Krieg hat begonnen.

      Und dieses Mal werde ich als Siegerin hervorgehen.
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      Ich würge mein Mittagessen in die Toilette, und das gurgelnde Geräusch hallt um mich herum wie eine beschissene Symphonie.

      Kennst du diesen verzerrten Klang, den manche Geigen machen?

      Ich auch nicht. Papa und Mama stehen auf klassische Musik – sie haben sich bei einem Konzert kennengelernt. Schockierend. Ich bevorzuge Punk und Alternative Rock. Vielen Dank.

      Wie auch immer, ich fülle meine Gedanken mit meinen Lieblingsliedern statt mit dem Geräusch des Würgens. Du gewöhnst dich nie daran, nicht daran, dass du dir den Finger in den Hals steckst und auch nicht daran, dass du dich übergeben musst. Jedes Mal, wenn ich das tue, fühle ich mich, als würden Spinnen mit ihren haarigen Beinen über meine Haut krabbeln und eine Spur aus Müll hinterlassen.

      Sobald mein Magen das hohle Geräusch von sich gibt, das ankündigt, dass nichts mehr da ist, verlasse ich die Kabine. Niemand ist hier, weil niemand hier sein sollte.

      Ich mache das nur direkt vor dem Unterricht, nachdem ich sichergestellt habe, dass alle bereits in den Klassen sind. Deshalb komme ich manchmal zu spät und gebe dann vor, dass es an meinen Kopfschmerzen liegt.

      Unsichtbar zu sein ist einfach, aber gar nicht zu existieren ist ein wenig schwieriger. Wenn ich ein Geist wäre, müsste ich mir nicht jeden Tag diese Mühe machen.

      Du weißt schon, sicherzustellen, dass sich niemand in einer öffentlichen Mädchentoilette befindet. Wenn jemand in der Nähe ist, kotze ich einfach in einen Mülleimer im Garten der RES und komme nur zum Zähneputzen zurück.

      Sobald ich meinen Mund ausgespült habe, starre ich mein Spiegelbild an.

      Auch dieses Gesicht ist ein Alptraum.

      Tatsächlich ist es der schlimmste Alptraum. Diese Wangen, von denen ich dachte, sie wären nicht mehr pummelig, diese Brüste, die in meiner Bluse zu klein wirken. Meine wabbeligen Arme mit Dehnungsstreifen im Überfluss. Sie sind überall – die Dehnungsstreifen, meine ich – an der Unterseite meiner Arme, meinem Bauch und meinen Oberschenkeln.

      Überall.

      Ich hasse sie und ich hasse diesen verdammten Körper. Ich hasse mich darin. Ich wünschte, es gäbe einen Weg, ihn von innen heraus explodieren zu lassen, abgesehen davon, mein Mittagessen zu erbrechen.

      Ein Gedanke drängt sich in mein Unterbewusstsein.

      Ich möchte mit der Faust in den Spiegel schlagen, ihn in Stücke brechen, dann eine Glasscherbe nehmen und …

      Nein.

      Nein, nein!

      Ich schüttele verzweifelt den Kopf und klatsche mir auf beide Wangen, wobei ich dem Drang widerstehe, mein Handgelenk zu berühren.

      Für Kir, du bist für Kir hier.

      Meine Schritte sind hart und entschlossen, als ich die Toilette verlasse und meine Tasche schließe.

      Ich komme zu spät zu meinem nächsten Kurs. Oder besser gesagt: Ich werde gleich zu spät sein.

      Das ist der Nachteil, wenn man im Mädchenbadezimmer ist, nachdem alle in der Klasse sind.

      Ich renne gerade den Flur entlang, als sich ein Arm um meine Schulter legt. Eine Sekunde lang erstarre ich und denke, dass Xander zurückgekehrt ist, um sich zu rächen.

      Er ignoriert mich seit dem Morgen, aber ich weiß besser als jeder andere, dass es eine als Segen getarnte Katastrophe ist, wenn Xander Knight einen ignoriert.

      Ich atme aus, um danach tief einzuatmen, und merke dabei, dass es nicht er ist. Er riecht nicht so stark und fühlt sich nicht so hart an – nicht, dass ich wüsste, wie er sich anfühlt.

      Und ja, ich weiß, wie Xander riecht. Das liegt nur an meiner Fähigkeit, mich mit meiner Umgebung zu verbinden, schon vergessen?

      »Du bist auch spät dran, Kimmy?«

      Ich lächele Ronan an, mein erstes richtiges Lächeln seit dem, das ich Kir heute Morgen geschenkt habe.

      Ronan Astor, auch einer der apokalyptischen Reiter und wahrscheinlich die Person, die ich am ehesten als Verbündeten in dieser Schule bezeichnen kann – abgesehen von Elsa.

      Er hat einen jungenhaften Charme, sein braunes Haar ist leicht gelockt und seine tiefen, satten braunen Augen deuten auf einen zukünftigen Playboy hin. Korrektur, er ist bereits ein Playboy. Oh, und er ist ein echter Aristokrat. Seine stolze Nase ist ein klarer Beweis dafür.

      Ich glaube nicht, dass er es merkt, aber sie schreit schon von einem Kontinent entfernt Adel.

      »Du schließt von dir auf andere.« Ich stupse ihn in die Seite. »Du bist heute Morgen nicht gekommen.«

      »Ich hatte … ein wichtiges Meeting.«

      »Du meinst, du hast wegen der gestrigen Party verschlafen?«

      »He! Partys sind wichtige Meetings, Kimmy. Das werde ich dir beibringen … neben anderen Dingen.« Er grinst. »Du wirst sehen.«

      »Nein, danke.«

      »Doch, und danke mir noch nicht.« Er wackelt mit den Augenbrauen. »Ich habe Zahlungsvorschläge für später.«

      »Warum habe ich das Gefühl, dass sie mir nicht gefallen werden?«

      »Glaub mir, das werden sie.« Er drückt mich enger an sich, während wir zum Unterricht gehen.

      Keiner der Schüler traut sich, in Ronans Gegenwart etwas zu mir zu sagen. Er ist vielleicht nicht so grüblerisch wie Aiden und Cole oder ein verdammter Beliebtheitsfanatiker wie Xander, aber auch Ronan hat seinen Thron in der RES.

      Seine Krone ist einfach ein wenig zugänglicher, sogar zum Anfassen.

      Er ist ein Prinz, und er ist auch ziemlich charmant.

      Ich kann immer noch nicht fassen, dass er zuerst zu mir gekommen ist und beschlossen hat, dass wir Freunde werden, nur weil er mich bei einem der Elites-Spiele gesehen hat. Oh, und er hat angekündigt, dass ich zu allen seinen Partys eingeladen bin. Sie sind legendär, und der Zugang zu ihnen ist begrenzt, also dachte ich zuerst, es sei vielleicht ein weiterer ausgeklügelter Plan von Xander, um mich zu verarschen.

      Aber das ist jetzt schon Monate her, und Ronan ist immer noch ein Fels, an den ich mich anlehnen kann. Wenn sich herausstellt, dass das ein krankes Spiel ist, erhole ich mich vielleicht nie wieder davon. Ich mag Ronan wirklich sehr. Er ist kontaktfreudig und witzig und verscheucht immer alle unerwünschte Aufmerksamkeit.

      Und manchmal sogar den Nebel.

      Als wir in die Klasse kommen, erzählt er mir gerade, was für eine Sorte Gras er gestern gekauft hat.

      »Ich sag’s dir, Kimmy.« Er beugt sich vor und flüstert mir ins Ohr, so dass ich am ersten Tisch stehen bleibe. »Der Scheiß war unglaublich. Willst du es probieren?«

      Meine Augen weiten sich. »Wir sind in der Schule.«

      »Nehmt euch ein Zimmer«, sagt jemand aus der Klasse.

      Da wird mir klar, wie wir aussehen. Ronan hat einen Arm um meine Schulter gelegt, und ich klebe an seiner Seite, während seine Lippen an meinem Ohr schweben. Von außen betrachtet wirkt es zu intim.

      Aber da ich das von Ronan gewohnt bin, denke ich nicht mehr darüber nach.

      »Das ist eine tolle Idee.« Ronan schnippt mit den Fingern in die Richtung der Stimme. Silver. Natürlich würde sie das sagen.

      Ich kann nicht glauben, dass wir uns einmal nahestanden. Jetzt ist sie eine exotische Göttin, wunderschön auf eine schmerzhafte Art und Weise, mit einem Modelkörper und einem giftigen Mund. Außerdem ist sie eine erstklassige Schülerin. Auf den Punkt gebracht: eine erstklassige Schlampe.

      Die einmal meine Freundin war. Die mich umarmte, als Oma starb und mir eine ihrer Lieblings-Barbiepuppen schenkte.

      Diese Zeit in meinem Leben war so voll und dann, im nächsten Moment, war sie leer.

      »Lass uns ein Zimmer nehmen, Kimmy.« Ronan lächelt mich verschmitzt an.

      Ich schlage ihn scherzhaft.

      Aber ich frage mich, wie meine Beziehung zu ihm wäre, wenn ich ihn so lange kennen würde, wie ich die anderen kenne.

      Ronan ist erst in unserer vorherigen Schule zu den vier apokalyptischen Reitern gestoßen. Vielleicht hätte auch er sich distanziert, wenn er mich seit unserer Kindheit gekannt hätte.

      »Nehmen Sie alle Ihre Plätze ein.« Mrs. Stones Stimme ertönt hinter uns, und ich schiebe mich von Ronan weg, um mich vorn in der Klasse hinzusetzen. Normalerweise wären Elsa oder eines ihrer Pflegegeschwister hier bei mir, aber jetzt bin nur ich da. Ronan ist auch nicht bei mir, da er es vorzieht, hinten zu sitzen und in Ruhe zu schlafen.

      Als ich mich setze, sehe ich eine Bewegung in meinem Blickfeld.

      Xander.

      Er steht am Fenster, direkt vor Cole, der ihm etwas ins Ohr flüstert, während er ein Buch umklammert.

      Er scheint nicht zuzuhören, da seine ganze Konzentration auf mich gerichtet ist. Sein Blick ist jedoch leer, als ob er mich nicht wirklich ansieht.

      Aber er tut es.

      Ich kann seinen Blick spüren, nicht auf meiner Haut oder in meinem Gesicht, sondern tief in meiner Seele. Er dringt in mich ein und berührt Teile, die er nicht berühren darf.

      Ich drehe mich um und lasse mich auf meinen Stuhl fallen, während ich gegen meine erhitzten Wangen ankämpfe. Warum zum Teufel musste ich in meinem letzten Jahr an der RES mit den vier apokalyptischen Reitern in dieselbe Klasse kommen?

      Ich habe schon vorher kaum überlebt, auch ohne Xanders Gesicht in jeder verdammten Klasse sehen zu müssen.

      Mrs. Stone spricht über einen Test, aber ich kann mich beim besten Willen nicht auf das konzentrieren, was sie sagt. Meine Gedanken flackern immer wieder zu den hinteren Tischen, wo ich spüre, dass mich jemand beobachtet.

      Mein Nacken kribbelt vor ungewollter Aufmerksamkeit, und ich winde mich in meinem Sitz, als ob das das Unbehagen verschwinden lassen würde.

      Etwas trifft meinen Arm, bevor ein zerknittertes Stück Papier neben mich fällt. Ich lasse meine Haare meine Augen verdecken, schaue hinter mich, und Ronans Grinsen begrüßt mich.

      Er sitzt direkt neben Xander, der seinen Bleistift mit einem Todesgriff umklammert. Ronan streckt beide Beine vor sich aus und wirbelt einen schwarzen Stift zwischen Zeige- und Mittelfinger hin und her. Er deutet mit den Augenbrauen auf das Papier.

      Ich werfe einen flüchtigen Blick auf Xander, aber der konzentriert sich auf Mrs. Stone. Sein Gesichtsausdruck ist neutral, aber seine Schultern sind starr. Warum zum Teufel ist er so angespannt?

      Nachdem ich das Papier aufgehoben habe, falte ich es diskret auseinander. Es ist ein Gekritzel in Ronans unordentlicher Handschrift mit einem Smiley-Emoji am oberen Rand.

      Zeig der Welt mit einem Lächeln den Mittelfinger.

      Ich blicke zu ihm zurück, und er zwinkert mir zu. Meine Lippen verziehen sich instinktiv zu einem Lächeln.

      Xanders strenger Blick wandert von Ronan zu mir und bleibt dann dort.

      Auf mir.

      Er schwankt nicht und versucht auch nicht, wegzuschauen. Er versucht, mich einzuschüchtern, damit ich den Blickkontakt abbreche und mich zurückziehe, wie ich es jedes Mal tue, wenn er in meiner Nähe ist.

      Wenn Blicke mich aufschlitzen könnten, wäre Xanders im Moment die schärfste Klinge.

      Aber es gibt etwas, was er vergisst. Sein Krieg macht mir keine Angst mehr. Es kann nicht schlimmer sein als der Nebel oder Kirs enttäuschter Blick oder die Angst in seinen kleinen Augen, als er dachte, ich würde ihn allein lassen.

      Also lächele ich weiter Ronan an, nicht Xander.

      Ich schalte die aus, die mich langsam zerstört haben, die mich in diese erbärmliche Hülle eines Menschen verwandelt haben.

      Diejenigen, die Freude daran hatten, meine Sollbruchstelle zu entzünden und mir beim Fallen zusahen.

      Diejenigen, die mich vor den Bus geworfen haben, anstatt mich in Sicherheit zu bringen.

      Diejenigen, die den Nebel fütterten und ihm erlaubten, mein Leben zu beherrschen.

      Ich folge Ronans Rat und zeige der Welt den Mittelfinger.
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      In der Einsamkeit findet man eine gewisse Gesellschaft.

      Ja, das klingt verrückt, und ja, ich stehe immer noch dazu. Das könnte an dem Kaffee, äh, Wodka-Kaffee liegen, den ich gerade trinke, aber wen interessiert das schon?

      Das leere Haus bestimmt nicht.

      Die Leute darin werden von meinem Vater nur dafür bezahlt, dass sie den Mund halten. Er zwingt sie, NDAs zu unterschreiben, die sie ihr Leben und drei Generationen ihrer Familien auf dem Schwarzmarkt kosten würden, würden sie sie nicht einhalten.

      Menschen schweigen, wenn sie mit den Scheinen mit dem Königinaufdruck vollgestopft sind.

      Zumindest die, mit denen sich mein Vater umgibt, tun das.

      Unser Koch hat nicht mit der Wimper gezuckt, als ich einen Kaffee gekocht und Alkohol statt Wasser genommen habe. Er nickte nur und ging seiner Arbeit nach.

      Ich stehe an der großen Fenstertür, nippe an meinem Kaffee und stecke eine Hand in meine Tasche. Ja, wie ein guter Junge aus der oberen Mittelschicht, mit guten Noten, einer unübertroffenen Beliebtheit und einem ziemlich tollen Leben.

      Alles liegt zum Greifen nah vor mir – der riesige Garten, die deutschen Autos in der Garage, die hohen Positionen.

      Es ist alles da.

      Und doch ist es das nicht.

      Ist es okay, sich zu nehmen, was man braucht, wenn man nicht hat, was man will?

      Die Antwort darauf ist logischerweise Ja, aber durch meinen Wodka habe ich diesen Teil nach und nach verloren.

      Und ja, ich beantworte meine eigenen hypothetischen Fragen. Coles Philosophie-Scheiß fängt an, auf mich abzufärben.

      »Was machst du hier? Hast du kein Training?«

      Langsam schließe ich die Augen und atme tief ein, bevor ich mich umdrehe und der einzigen Familie gegenüberstehe, die ich noch habe.

      Der, von der ich mir wünschte, sie wäre vor zwölf Jahren anstelle meiner Mutter verschwunden.

      Mein Vater steht mitten im Wohnbereich, der mit Renaissance-Gemälden und verrückter Scheißkunst gefüllt ist, für die er auf Auktionen Hunderttausende bezahlt.

      Lewis Knight ist ein mächtiger Mann in diesem Land, einer der hochrangigen Minister, der die Wirtschaft nicht nur reguliert, sondern auch kontrolliert. Er ist – Trommelwirbel – Staatssekretär für Wirtschaft, Energie und Industriestrategie. Puh, ich weiß, das ist ein langer Titel, aber er passt zu seinen Pflichten, wie er sie nennt.

      Ja, ein typischer Politiker.

      Er ist Mitte vierzig, mittelgroß und hat dickes, dunkles Haar, das er so stylt, als hätte er tägliche Dates mit der Königin persönlich. Ein dreiteiliger Anzug schmeichelt seiner Figur und verleiht ihm eine majestätische Ausstrahlung, die von allen Medien gelobt wird.

      Er ist einer der Beliebtesten, mein Vater. Spoiler-Alarm, das hat auf mich abgefärbt. Dieser Scheiß scheint genetisch bedingt zu sein.

      Er ist auch mit der Elite befreundet, der ersten Reihe der konservativen Partei, die einen internen Krieg führen, um die anstehenden Wahlen zu gewinnen und das Land wieder zu regieren. Nach mehr als zehn Jahren ununterbrochener Siege wurde es einfach langweilig.

      Ein ständiger finsterer Blick liegt zwischen seinen dicken Brauen, während er mich von oben bis unten mustert, als würde er meine Jeans und mein T-Shirt ablehnen. Ich soll immer vorzeigbar aussehen, auch zu Hause. Man weiß nie, wann ein Reporter zu einem Hausbesuch vorbeikommt.

      Solange ich mich erinnern kann, hatte Dad immer diesen Blick, wenn er mich ansah – eine Art permanente Missbilligung. Er hat meine Existenz und mich nie gutgeheißen.

      Tief in seinem Inneren wünscht er sich, dass Mama mich an jenem Tag mitgenommen hätte. Wir beide machen einen fantastischen Job, diese Realität zu ignorieren.

      Wenn wir die Zeit zurückdrehen könnten, würde er mich in ihr Auto schubsen oder ich würde mich heimlich in ihrem Kofferraum verstecken.

      »Und?«, beharrt er. »Training.«

      »Wir haben heute keins.«

      »Warum nicht?«

      »Weil wir uns vor unserem nächsten Spiel ausruhen müssen.«

      Er verengt seine Augen ein klein wenig, dann schärft er seinen Blick. Er ist pragmatisch, mein Vater, und auch von Natur aus misstrauisch. Vielleicht ist das der Grund, warum er ein erfolgreicher Politiker ist. Ich habe keine Zweifel, dass er die Schule anrufen und sich vergewissern wird, dass ich die Wahrheit gesagt habe.

      Sein Vaterschaftsspiel ist genau das, ein verdammtes Spiel. Er mag es, die Kontrolle zu haben und zu denken, dass er mich unter seiner Fuchtel hat, wo er jederzeit zudrücken kann.

      »Du musst dich von deiner besten Seite zeigen, Xander. Ich muss dich doch nicht daran erinnern, dass …«

      »… die Wahlen vor der Tür stehen.« Ich unterbreche ihn und nehme einen Schluck von meinem Alkohol – ich meine, Kaffee.

      »Ja, natürlich.« Er kommt auf mich zu, aber er ist nicht zu nah, um ihn an mir zu riechen. Ich wusste nicht, dass er so früh hier sein würde, sonst würde ich jetzt nicht vor ihm trinken. Er hält mich bereits grundlos an der kurzen Leine, und er würde mich in einen Käfig sperren, wenn er von meinen Kaffeevorlieben erfahren würde. »Wenn du dich daran erinnerst, handle entsprechend, Junge.«

      »Ich bin kein Junge.« Ich knirsche mit den Backenzähnen.

      »Dann hör auf, dich wie einer zu benehmen. Vergiss nicht, dass der Zweck der Fußballspiele und der Royal Elites nur darin besteht, ein Image aufzubauen. Verliere dich nicht darin.«

      Natürlich ist selbst das, was mir Spaß macht, nämlich Fußball zu spielen, für den lieben alten Papa nur ein Mittel zum Zweck.

      »Ich muss dich doch nicht an die Konsequenzen erinnern, oder?« Er zieht herausfordernd die Augenbrauen hoch.

      »Ich weiß. Es wird kein Harvard geben.« Ich bin versucht, den ganzen Kaffee in einem Zug zu trinken, aber das würde seinen Inhalt verraten, also nehme ich nur einen Schluck – einen großen.

      Nicht, dass ich so scharf auf Harvard wäre, aber es ist in den Vereinigten Staaten und das wird mich Jahre von diesem Drecksloch von einem leeren Haus und dem anderen Haus auf der gegenüberliegenden Straßenseite fernhalten.

      Ich muss um jeden Preis hier weg. Meine Noten sind nicht so gut, dass ich ein Stipendium bekommen könnte, also brauche ich das Geld, das nur der liebste Papa geben kann. Sobald ich auf eigenen Beinen stehen werde, werde ich es ihm vor die Füße werfen.

      »Korrekt. Vergiss das nicht.« Er rückt seine Krawatte zurecht und starrt mich von oben herab an, obwohl wir ungefähr gleich groß sind. Dieser herablassende Blick, die völlige Kälte, die absolute Missachtung menschlicher Gefühle in diesen braunen Augen ist der Grund, warum meine Mutter gegangen ist.

      Und der Grund, warum ich seitdem nie wieder Frieden mit diesem Mann geschlossen habe.

      Der Grund, warum wir Fremde sind, die unter demselben Dach leben.

      Lewis Knight mag der Retter der Nation sein, aber er ist mein schlimmster Feind.
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        * * *

      

      Sobald Papa geht, treten kleine Füße auf das Holz, und ein automatisches Lächeln erscheint auf meinen Lippen. Ich schiebe den Alkohol weg – und ja, ich habe aufgehört, ihn Kaffee zu nennen – und kaue auf einem Minzkaugummi.

      Ich habe immer eine Packung davon bei mir. Cole schöpft langsam Verdacht und wird mich bald zur Rede stellen und Coach dazu bringen, mit mir zu sprechen, aber hoffentlich bin ich bis dahin hier raus.

      »Xaaaan!« Ein kleiner Körper drückt sich in einer engen Umarmung an meine Beine. Sein Gesicht versteckt sich in meiner Jeans, während er seine Nase an sie schmiegt.

      »Hey, kleiner Mann.«

      Er stößt sich von mir ab, schmollt und zeigt mit dem Daumen auf sich selbst. »Ich bin kein kleiner Mann.«

      »Genau.« Ich hocke mich vor Kirian hin und wische ihm einen Schokoladenfleck von der Nase. »Du bist Superman.«

      »Ja. Das ist richtig.«

      »Gib mir eine Faust.« Ich halte meine vor seine und er schlägt dagegen.

      Es ist immer wieder schön, diesen kleinen Mann um sich zu haben, auch wenn seine Anwesenheit mich immer auf ungewollte, beschissene Gedanken bringt.

      »Kann ich Brownies haben, Xan?« Er blickt mich mit Welpenaugen an.

      Ich reibe meinen Zeigefinger an meinem Daumen, wo noch etwas Schokolade ist, die ich von seiner Nase abgewischt habe. »Willst du mir sagen, dass du keine hattest?«

      »Nein?«

      »Was habe ich über das Lügen gesagt?«

      »Es ist eine Notlüge. Kimmy sagt, dass das manchmal in Ordnung ist. Erwachsene machen das die ganze Zeit.«

      »Nun, deine Schwester irrt sich. Lügen ist schlecht, tu es nicht.«

      »Gut, ich hatte ein wenig, als Mari gebacken hat, aber es war nur ein winziges bisschen, versprochen. Kann ich bitte Brownies haben? Bitte?«

      Ich nehme seine Hand in meine. »Gut.«

      »Ja!«

      Ich helfe ihm auf den Hocker, seine kurzen Füße baumeln vor Aufregung. »Wo ist dein Umhang, Superman?«

      »Kimmy hat ihn in die Schmutzwäsche gelegt.«

      Ich schneide ein Stück Brownie ab und lege es auf einen Teller. Kirs Augen weiten sich vor Aufregung, während er jede meiner Bewegungen beobachtet.

      Weder Papa noch ich essen Brownies, aber ich bitte die Köchin immer, einige Stücke für den kleinen Kerl bereitzuhalten.

      In dem Moment, in dem ich den Teller vor ihn schiebe, stürzt er sich darauf und beschmiert seine Wangen sofort mit Schokolade. Egal, wie alt er wird, Kir wird immer keine Willenskraft haben, wenn es um seine Brownies geht.

      »Wo ist sie jetzt?«

      Ich bereue die Frage, sobald ich sie stelle. Wenn es jemand anderes als Kir gewesen wäre, wäre es eine verdammte Katastrophe gewesen.

      Lange Zeit hatte ich die volle Kontrolle darüber, welche Fragen ich stellen sollte und welche nicht. Ich muss immer das Image behalten, an dem ich jahrelang gefeilt habe.

      Das könnte an der Menge an Alkohol liegen, die ich in letzter Zeit konsumiert habe.

      Oder die Art und Weise, wie sie mir seit gestern auf die Nerven geht. Die Art, wie sie geantwortet hat, die Art, wie sie Ronan angelächelt hat, als wäre er ihr Ein und Alles.

      Kimberly Reed ist der Stein in meinem Schuh. Er richtet keinen echten Schaden an, aber stört unglaublich.

      »In der Schule«, spricht Kir mit einem Mund voll Brownies.

      Sie sollte nicht in der verdammten Schule sein. Sie hat keine nennenswerten Vereinsaktivitäten, und wir haben kein Training, also konnte sie nicht bleiben, um der Fußballmannschaft zuzusehen.

      Es sei denn …

      Ich hole mein Handy heraus und checke meine Nachrichten.

      Es gibt mehrere aus meinem Gruppenchat mit meinen drei Arschloch-Freunden.

      Ronan: Auf einer Skala von eins bis zehn, was meint ihr, wie viele Mädchen ich ficken kann, bevor mein Vater mich wie eine käufliche Hure verheiratet?

      Aiden: Hängt davon ab, ob sie überhaupt wollen.

      Ronan: Fick dich, King.

      Ronan: Sonst noch jemand?

      Cole: Hundert.

      Ronan: Jetzt wird es interessant.

      Cole: Du wirst dich aber an keine von ihnen erinnern.

      Ronan: Okaaaaay! Ich begnüge mich mit einer.

      Er fügt ein Selfie mit Kimberly an seiner Seite hinzu. Er hat einen Arm auf ihrer Schulter, wie gestern, aber dieses Mal liegen seine Lippen auf ihrer Wange, während sie in die Kamera lacht.

      Ihre Augen sind leicht geschlossen und lassen nur einen Schlitz dieser grünen Iriden frei, von denen ich denken möchte, dass sie wie Rotz aussehen, die aber in Wirklichkeit das faszinierendste Grün haben, das ich je gesehen habe.

      Strähnen ihres Haares fliegen über ihr Gesicht, wodurch etwas Grün an ihrer kleinen Nase und ihren vollen Wangen kleben bleiben. Ihre Zähne zeigen sich beim Lachen. Ich wünschte, es wäre gezwungen oder nur eine Show, wie in den Ausstellungen ihrer Mutter.

      Ich kenne Kimberlys falsches Lächeln. Ich kenne sie. Ich habe sie in einer dunklen Ecke meines Herzens eingraviert, der, auf der ihr Name steht.

      Das ist keines ihrer vorgetäuschten Lächeln. Sie ist wirklich glücklich und amüsiert sich in einem scheinbar normalen Lebensmittelladen. Nur Ronan würde ein Selfie im Lebensmittelladen Machen wie ein verdammter Normalbürger.

      Eine weitere Nachricht von ihm.

      Ronan: Ich habe eine neue Herausforderung. Ich werde nur ein Mädchen ficken und dann wird mich mein Vater vielleicht mit ihr verheiraten. Kimmys Vater ist auch ein hohes Tier. Earl Edric würde zustimmen.

      Ich tippe, bevor ich merke, was ich tue.

      Xander: Ich werde dich verdammt nochmal umbringen, Ron.

      Ich lösche den Text, bevor meine impulsive Seite mich dazu bringt, auf Senden zu drücken.

      Scheiß auf ihn und die Art, wie er mich herausfordert. Es funktioniert nicht und wird auch nie funktionieren.

      Cole: Und sie kann deine Kuchenhasenfantasie wahr werden lassen.

      Ronan: Verdammt, ja, ich habe sie in diese Abteilung gebracht, und sie hat nicht aufgehört zu lächeln. Nächstes Mal werde ich sie sie anprobieren lassen.

      Aiden: Als Reed letzte Woche Elsa besucht hat, hatte sie solche Hasenohren, die sich Mädchen auf den Kopf setzen.

      Was soll dieser Mist? Sogar Aiden steht auf diesen Scheiß? Sollte es ihm nicht egal sein wie immer?

      Ich lasse den Bildschirm schwarz werden, damit ich nichts schreibe, was ich wahrscheinlich bereuen werde. Sie können sehen, dass ich die Nachrichten gelesen habe, aber im Grunde können sie mich mal.

      Scheiß auf sie alle.

      »Deine Schwester hat keine Schule«, sage ich Kir mit einem Lächeln.

      Wenn sie denkt, dass sie sich ohne das Schuldgefühl, ihren Bruder zurückgelassen zu haben, einfach so amüsieren kann, dann irrt sie sich.

      Er hält mit dem Kauen inne und schaut durch seine Wimpern zu mir hoch. »Aber sie hat es gesagt. Deshalb hat Paul mich abgeholt.« Seine Unterlippe zittert. »Ich hasse es, wenn unser Fahrer mich abholt. Die anderen Kinder werden von ihren Eltern abgeholt.«

      Tja, Mist.

      Ich möchte vielleicht, dass sie leidet, aber nicht auf Kirians Kosten.

      Außerdem erinnert seine Situation mich an mich selbst. Als wir Kinder waren, bin ich oft mit Aiden und Cole gefahren. Unsere Eltern haben sich nie die Mühe gemacht, uns persönlich abzuholen, außer vielleicht Coles Mutter manchmal.

      »Habe ich dir nicht gesagt, dass du mich anrufen sollst, wenn niemand da ist, um dich abzuholen?« Ich hole ein weiteres Stück Brownie und schiebe es ihm vor die Nase.

      Er hebt eine Schulter an. »Kimmy sagt, ich soll dich nicht belästigen.«

      »Wir haben einen Bro-Code, erinnerst du dich? Nächstes Mal rufst du mich an.«

      Seine Augen leuchten, als er endlich in den Kuchen beißt. »Wirst du wirklich kommen?«

      »Immer.«

      »Was bedeutet immer?«

      »Es bedeutet, dass ich bis zum Ende der Zeit für dich da bin, wenn du mich brauchst.«

      Selbst wenn ich ausziehe und nie wieder hierher zurückkehre, wird Kirian immer bei mir sein. Ein Teil, den ich nie versuchen werde, abzuschütteln, wie den ganzen Rest.

      Er lässt das Stück Kuchen auf seinen Teller fallen und starrt es mit gesenktem Kopf an. »Das hat Kimmy auch gesagt und dann …«

      »Was dann?«

      Er schüttelt den Kopf, sein Kinn zittert. »Das darf ich nicht verraten.«

      Ich beuge mich vor, bis nur noch ein kleiner Abstand zwischen seiner Hand und meiner ist. »Was ist passiert, Kir? Du kannst es mir sagen. Wie in unserem Bro-Code festgelegt ist, kannst du mir alles erzählen.«

      Er hebt seinen Blick, bevor er sich wieder auf die Brownies auf seinem Teller konzentriert. »Sie hat versprochen, dass es nicht wieder vorkommen wird.«

      »Was?«

      Seine Unterlippe zittert wieder. Das macht er immer, wenn er gleich weinen wird. Sie war auch so, als wir Kinder waren. Das passierte immer, bevor sie anfing zu heulen.

      Kirian ist ein lebhaftes Kind und weint nicht, also sollte die Tatsache, dass er jetzt dagegen ankämpft, bedeuten, dass es sich um etwas Ernstes handelt. Geht es um ihre Eltern, oder was genau?

      »Sir.« Unser Butler, Ahmed, steht in seiner Eleganz an der Tür. Er ist ein kleiner Mann mit olivfarbener Haut und hellbraunen Augen. Seine Stirn hat diese dunkle Falte, die vom fünfmaligen Beten am Tag herrührt. Selbst ich weiß es besser, als ihn während seiner Gebetszeit zu stören. Oh, und an den Eid-Tagen – den muslimischen Festen – bringt er uns die besten Kebabs von seiner Familie mit.

      Aber das ist nicht der Grund, warum er die einzige erträgliche Präsenz in unserer Belegschaft ist. Das liegt daran, dass er mich praktisch aufgezogen hat, als meine Eltern keine Zeit dafür hatten.

      »Miss Reed ist wegen ihres Bruders hier«, sagt er mit einem leichten nahöstlichen Akzent.

      Scheiße.

      Perfektes Timing also, als hätte sie geahnt, dass er ihr Geheimnis ausplaudern würde.

      Kirians Augen weiten sich, als er den Rest der Brownies in seinen Mund stopft, bis er voll ist, und dann vom Hocker springt.

      Ich wische ihm das Gesicht ab, und er grinst, während er nach draußen läuft. Aber zuerst bleibt er stehen, starrt mich an und legt einen Finger an seinen Mund. Ich mache eine Bewegung, als ob ich einen Reißverschluss zuziehe, während ich ihm folge.

      Er war kurz davor, etwas zu enthüllen, und ich bin mir sicher, dass er mir beim nächsten Mal mit der richtigen Brownies-Bestechung alles verraten wird. Nicht, weil er ein Verräter ist, sondern weil das, was passiert ist, ihn so aufgeregt hat, dass er aufgehört hat, sein Lieblingsessen zu essen.

      »Habe ich dir nicht gesagt, dass du nicht hierherkommen sollst?« Ihre strenge Stimme dringt aus dem Eingang, als Ahmed Kir zu ihr begleitet.

      »Aber ich will mit Xan spielen.«

      »Warum musst du mit ihm spielen?« Sie ergreift seinen Arm. »Bin ich nicht genug?«

      »Natürlich bist du das nicht.« Ich lehne mich an den Türrahmen, verschränke meine Arme vor der Brust und meine Beine an den Knöcheln.

      Kimberlys gerötetes Gesicht färbt sich im Licht des späten Nachmittags purpurrot. Die untergehende Sonne fängt ihre grünlichen Strähnen ein und lässt sie rebellisch erscheinen. Seit Anfang dieses Jahres läuft bei ihr alles aus der normalen Bahn. Der Rock ihrer Uniform reicht nicht bis zu ihren Knien, sondern beinahe nur zur Mitte ihrer Oberschenkel. Die Jacke ist zu eng, ich bin überrascht, dass sie darin atmen kann.

      Scheiß darauf und auf ihre spirituelle Reise, ihre Abnehmreise und all die anderen beschissenen Reisen, die sie gemacht hat.

      Sie fängt an, genauso falsch zu sein wie das Image, das Silver seit Jahren pflegt.

      »Komm, Kir, gehen wir.« Sie schiebt ihren Bruder vor sich her und unterbricht schnell den Blickkontakt mit mir.

      Das ist schon eher wie sie und nicht das, was sie seit gestern macht.

      »Geh ohne sie, Superman.« Ich lächele ihn an und zeige ihm meine charmantesten Grübchen. »Ich muss mit deiner Schwester sprechen.«

      »Okay!« Ohne zu zögern, rennt er in Richtung ihres Hauses, wahrscheinlich um noch mehr Schokoladenkuchen von Marian zu stehlen.

      »Ich habe nichts mit dir zu besprechen.« Sie beginnt, ihrem Bruder zu folgen.

      »Wenn du genug für ihn sein willst, solltest du vielleicht aufhören, wie eine billige kleine Schlampe herumzuhuren.«

      Sie bleibt abrupt stehen und wirbelt so schnell herum, dass ich mich wundere, dass sie nicht von dem Schwung auf ihr Gesicht fällt.

      Ihre Wangen werden feuerrot, während sie mich mit geblähten Nasenlöchern anstarrt. Die alte Kimberly hätte sich umgedreht und wäre in ihr Haus gegangen, hätte ein Kissen geschlagen und dann eine ihrer koreanischen Seifenopern geschaut, während sie meinen Namen verfluchte.

      Diesmal stürmt sie jedoch wieder auf mich zu, bis ihre Brust fast meine verschränkten Arme streift, und zeigt mit einem Finger auf mich. »Für wen zum Teufel hältst du dich, dass du so mit mir redest?«

      »Wollen wir wirklich diesen Weg einschlagen, Berly?«

      Ihr Finger, der auf mich gerichtet war, fällt an ihre Seite. Das tiefe Grün ihrer Augen weitet sich, bis es ihr Gesicht fast verschluckt.

      Nein, sie ist nicht schön. Sie ist verdammt ekelhaft.

      E.K.E.L.H.A.F.T.

      Buchstabiere es, bis du es auswendig kannst, du verdammtes Arschloch.

      Danke für den Tipp, Gehirn.

      »Während du durch die Gegend spaziert bist, war Kirian kurz davor zu weinen, weil der Fahrer ihn von der Schule abgeholt hat. Hör auf, ihm zu sagen, dass er mich nicht anrufen soll, oder es wird dir nicht gefallen, wie ich reagiere.«

      Gut, Kirian war also nicht kurz davor, zu weinen, weil sie ihn nicht abgeholt hat, aber sie war irgendwie schon der Grund dafür, also passt das.

      »Er ist mein Bruder.« Sie bleibt standhaft.

      »Und ich sage dir, dass du nicht gut darin bist, seine Schwester zu sein, wenn man bedenkt, wie schlampig du dich benimmst.«

      »Ach, wirklich?« Sie verschränkt ihre Arme und ahmt meine Position nach. »Ich soll ihn also bei dir lassen, damit er lernt, was eine männliche Schlampe ist?«

      »Vorsichtig, Berly. Deine Eifersucht kommt durch.«

      »Fick dich.«

      »Ist es das, was du sehen willst? Wie ich jemanden vögele? Wie ich meinen Schwanz in den Mund, die Muschi oder den Arsch eines anderen Mädchens schiebe, während du dir auf die Zunge beißt, weil du nie sie sein wirst?«

      Ihre Unterlippe zittert, aber sie presst ihren Mund kurz zusammen und sagt dann mit ruhiger Stimme: »Du bist der letzte Mensch, den ich jemals wollen würde.«

      Dann dreht sie sich um und geht zu ihrem Haus, wobei ihr der Rock bei jeder heftigen Bewegung die Oberschenkel hochrutscht.

      Ich muss mich umdrehen und aufhören, sie zu beobachten.

      Sie sollte besser ihr Wort halten und mich niemals wollen.

      Lewis Knight mag mein schlimmster Feind sein, aber Kimberly Reed ist die Person, die ich am meisten auf diesem verdammten Planeten hasse.
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